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Reinmar von Brennenberg Lied- und Sangspruchdichter, 13. Jahrhundert
 
Leben
R. war wohl Angehöriger eines Ministerialengeschlechts auf Brennberg
bei Regensburg. Die seit etwa 1300 überlieferten Gedichte bieten keinen
hinreichenden Anhalt für eine Identifizierung mit einem der im 13. Jh. in diesem
Geschlecht belegten Reinmare. Die auf der Miniatur in der Manessischen
Liederhandschrift gezeigte Ermordung des Sängers wurde in früherer Forschung
auf den 1276 bezeugten Mord an einem Bruder des Kanonikus Bruno v.
Brennenberg bezogen, was auf Reinmar III. v. Brennenberg (belegt 1272-75)
hinweisen würde. Der Zeugniswert der Abbildung ist gering; möglicherweise
liegt bereits Einfluß der „Bremberger-Sage“ vor, einer erst im 16. Jh.
überlieferten Ballade über einen durch den Ehemann getöteten Liebhaber.
Eine genauere Datierung des Œuvres scheitert am Bestand des Korpus und
an den überlieferungsbedingten Anlagerungen: Die einzige zumindest relativ
datierbare Strophe, eine Klage über verstorbene Minnesänger der 1. Hälfte des
13. Jh. (IV, 13; Zählung nach Kraus), ist nur außerhalb der Korpusüberlieferung
erhalten und in ihrer Zuschreibung zweifelhaft.
 
Die für authentisch angesehene Korpusüberlieferung umfaßt vier Minnelieder
(I-III, V) sowie eine Reihe von Sangsprüchen im Hofton (IV, 1-12), einer
Strophenform, die im Fortgang der Überlieferung als Schöpfung R.s. angesehen
wird. Die Minnelieder zeigen typische Aspekte von Minnereflexion und -klage,
wie die Verbindung des Natureingangs mit der Minneklage (II) sowie mit dem
Frauenpreis (III). Formal reizvoll sind die raffinierten Abweichungen von der
Alternation in I und die Verwendung von Zweiheberversen in V. Lied I ist durch
Strophenbau und eingeflochtene didaktische Bemerkung an den Sangspruch
angenähert; die inhaltliche und formale Verbindung beider Gattungen ist
in der Sangspruchreihe durchgeführt, welche ausschließlich Minnethematik
behandelt. Die langanhaltende Popularität des Hoftons wird zum einen belegt
durch die starke Weiterüberlieferung altbezeugter Strophen bis ins späte 15.
Jh., zum anderen durch die zahlreichen nur spät bezeugten Strophen in diesem
Ton, welche auf häufige Tonübernahme weisen. Trotz des relativ schmalen
überlieferten Korpus ist also eine umfangreiche Nachwirkung festzustellen, die
sich aber weniger auf R. als Textautor bezieht als auf den Tonautor und den
Helden der Bremberger-Sage.
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Brennenberc: Reinmar v. B., Minnesänger. Er gehört aller Wahrscheinlichkeit
nach zu den Brennenbergern, die in der Nähe von Regensburg angesessen,
bischöfliche Dienstmannen waren; vermuthlich ist er der Reimar von
Brennenberg, der 1238 urkundlich vorkommt. Das Gemälde in der Pariser
Liederhandschrift stellt ihn dar, wie er von vier Männern überfallen und
ermordet wird, und danach mag er der Bruder des Canonicus Bruno von
Brennenberg sein, welchem 1276 der Bischof von Regensburg beizustehen
verspricht, daß ihm die Regensburger Bürger Buße und Schadenersatz wegen
des Mordes seines Bruders leisten. — Die Lieder Reimars tragen noch durchaus
den Charakter des edleren Minnedienstes und zeigen Bekanntschaft mit den
Gedichten Walthers von der Vogelweide. Besonders hervorzuheben ist, daß er
der gemeinen Sitte nicht entsprechend, in einer großen sonettartigen Strophe
Minne und Minnedienst singt. In dieser Form ist auch das alte Volkslied vom
edeln Ritter Bremberger gedichtet, welches eine Variation des weitverbreiteten
Herzmäre enthält. Wie weit der Inhalt historisch ist und auf den Minnesänger
Bezug hat, ist ungewiß.
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